
D E R  B A U M E I S T E R
D R E I U N D D R E I S S I G S T E R  J A H R G A N G  /  J U N I  1935 /  H E F T 6

DIE W IEDERHERSTELLUNG DER KAISERBURG IN NÜRNBERG
Vorwort der Schriflleitung: Auch wie man sich gegenüber altchrwürdigen Denkmälern verflossener Kulturepochen 
verhält, kann ein Maßstab für den Stand der eigenen Ku ltu r sein. Neben die Entw icklung musealer Auf- und Aus­
stellungskunst, wie sie im Pergamon-Museum in Berlin  oder im Volkskunde-Museum in München etwa zu ver­
folgen ist, tritt liier die Erneuerung oder das Wieder-ins-Leben-Rufcn alter Bauten im Innern und Äußern. Die 

Erneuerung der Nürnberger Burg dürfte wohl eines der gelungensten Beispiele dieser A rt sein.
(Siehe auch Tafel 67-68.)

D ie alte  Kaiserburg  in  Nürnberg ist im  Ja h re  1934 au f 
Anregung des Nürnberger Oberbürgerm eisters Liebei 
und dank der In itia tiv e  des bayerischen M in ister­
präsidenten Siebert einer durchgreifenden W ied er­
herstellung und einem teilw eisen Um bau unterzogen 
worden. D er letztere hing dam it zusammen, daß die 
Bu rg , die in  früheren Jah rhunderten  m ehr als 150 
Besuche deutscher K a iser gesehen hatte , in  den 
letzten Jahrzehnten  aber dazu herabgewürdigt w or­
den w ar, fü r Kasernenzwecke zu dienen, im  D ritten  
R eich  w ieder einer ih rer ehrwürdigen Vergangenheit 
und baulichen Bedeutung entsprechenden Zw eck­
bestim m ung zugeführt werden so llte: sie w ird  in 
Z ukun ft als repräsentativer Festbau  und zur Beher­
bergung hoher Staatsgäste dienen. D azu bedurfte 
es der D urchführung eines um fassenden Bau pro ­
gramms. E s  lag nahe, m it diesen Bauarbeiten  zu­

gleich eine W iederherstellung der arg verw ahrlosten 
und bei einer früheren Erneuerung stark  entstellten 
Bu rg  zu verbinden.
D ie Bau-, Instandsetzungs- und denkmalpflegeri- 
schen W iederherstellungsarbeiten wurden nach W e i­
sung und unter O berleitung des Baureferenten der 
Verw altung der staatlichen Schlösser, G ärten  und 
Seen, Oberregierungsrat R u d o lf Esterer-M ünchen, 
durch das Landbauam t Nürnberg m it Unterstützung 
des Landesam tes fü r Denkm alpflege und des S tad t­
bauam tes Nürnberg durchgeführt.
Um  das, was bei der W iederherstellung der N ü rn ­
berger Bu rg  geleistet worden ist, beurteilen zu 
können, bedarf es einiger kurzer H inw eise aus der 
reich bewegten Geschichte der Burganlage. Diese 
besteht ih rer Entstehung  nach aus m ehreren Burgen. 
D ie H auptburg  ist die im  12. Jah rh u n d ert errichtete,
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im  15. und 16. Jah rh u n d ert w iederholt erw eiterte 
Kaiserburg. Von deren Aussehen haben w ir au f 
G rund zweier von  der H and  des Nürnberger S tad t­
baum eisters Johann  Georg Erasm us stam m ender 
Zeichnungen eine gute Vorstellung. D anach w ar die 
Kaiserburg  m it ihrem  derbsachlichen Mauer-, Fach- 
und D ielenw erk ein in  seinem Äußeren denkbar 
schlicht gehaltener, schm uckloser, handw erklicher 
Zw eckbau. Dem  Äußeren entsprach das Innere. 
E in e  reiche Ausschm ückung wiesen nur die Räum e 
des Kaisers auf, die sich auch in  einer besonderen 
Farbenfreud igkeit äußerte. A b er ungeachtet dessen 
sind die M itte l, m it denen die festlichen Verzie­
rungen in  den kaiserlichen Kam m ern hergestellt 
waren, durchaus ungekünstelte, rein handw erkliche 
gewesen. In  besonderen Fä llen  konnte der kaiser­
liche Gast die Ausschm ückung m it kostbaren Stoffen 
und W irktepp ichen  aus seinem eigenen reichen 
Reisetroß ergänzen.
Nachdem  die Kaiserburg  im  Ja h re  1806 an Bayern  
gefallen w ar, ließ K ön ig  Ludw ig  I .  vom  Ja h re  1834 
ab die Bu rg  w ieder instandsetzen. D iese vollständige 
Erneuerung durch Pro f. K . A . Ile id e lo ff wurde ein 
Schulbeispiel fü r das, was man dam als und leider 
noch lange Jahrzehnte h indurch unter einer „R e s ta u ­
rierung“  verstanden hat, eine Verkleidung des A lten  
und Ech ten  m it schwächlichen, akadem ischen, neu­
gotischen Stilform en, die in  diesem Fa lle  stark  ins 
Biederm eierische hinüberspielten und vo r allem  den 
Charakter des Bauw erkes vö llig  verkannten. U m  das 
W esen dieser A rt von „W iederherste llung “  zu kenn­
zeichnen, sind einige Abbildungen von dem Zustand
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der Bu rg  vor ih rer jetzigen Erneuerung h ier w ieder­
gegeben (Abb. Seite 187, 188). Dem gegenüber ließ 
m an es sich bei der jetzt durchgeführten In stan d ­
setzung angelegen sein, den ursprünglichen Zustand 
der Bu rg  unter dem ihr aufgezwungenen S tilko stiiin  
w ieder aufzudecken, in dem anerkennenswerten Be- ^
streben, die Burg  wieder zu dem zu" m achen, was sie 
ehemals gewesen ist, näm lich das Ergebnis einer in 
ihren Äußerungen zwar durchaus schlichten, tech ­
nisch aber außerordentlich hochstehenden und zu­
gleich äußerst feinfühligen H andw erkskunst. D er 
seinerzeitige Zustand konnte zu wesentlichen Teilen 
unter der Heideloifsclien Verkleidung eindeutig fest­
gestellt werden; darüber hinaus .gaben eingehende 
archivalische Studien sehr w ertvo lle H inw eise. E s  
bedurfte zunächst einer fürsorglichen, von dem V e r­
stand und dem Herzen zugleich geleiteten H and , 
um die alten W unden zu heilen. W o  aber E rg än ­
zungen und Erneuerungen erforderlich waren, w u r­
den sie im  alten Geiste unter Anknüpfung an das 
Ü berlieferte getätigt, aber nicht im  Sinne einer b lin ­
den Nachahm ung, sondern indem das A lte  Beisp ie l 
dafür w ar, Arie m it einfachsten M itte ln  größte W ir-  -
kungen erzielt werden konnten.
H ierbei entw ickelte sich eine n icht alltäg liche beson­
dere Arbeitsweise. Zeichnungen wurden in vielen 
Fä llen  durch eine freihändige A rt der Ausführung 
ergänzt oder sogar ersetzt. Aus Baustoffen jeder 
Sorte wurden am O rt ihrer Verwendung M uster an­
gelegt, die man im m er w ieder änderte und aus­
probierte, bis sie in  ihren Größenverhältnissen, in  
der A rt ih rer Zurichtung, desgleichen nach Form
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und Farbe der W esensart des jew eiligen Bau teiles 
oder Raum es am besten entsprachen und sich diesem 
zwanglos einfügten. A n  die Ste lle  der Zeichnung tra t 
das M odell im  M aßstab 1:1. D abei hatten  die aus­
führenden H andw erker ein gewichtiges W o rt mit- 
zureden. Sie durften n ich t nur, sondern sie sollten

P lan  des Kopfarbeiters durchzuführen hatten , bei 
der Ausführung m it ihren eigenen Gedanken und 
ihrer eigenen Erfah run g  zu W o rte  kom m en zu lassen. 
D ie handwerkliche Behandlung aller Bau te ile  be­
dingte weitgehende Verm eidung der M aschinenarbeit. 
Das galt für alle Baustoffe. Das galt insbesondere

Burghof im alten Zustand 
(Bu rgho f im neuen Zustand siehe Abb. au f S. 185) 

Rechts: Pallas, Laube vor dem großen Saal

m itraten  und m ithandeln. D azu m ußten sie a ller­
dings vie lfach  erst angelernt werden, indem  ihnen 
zunächst Sinn  und Z ie l der A rb e it am W e rk  näher­
gebracht wurden. W a r aber erst der handw erkliche 
G eist geweckt, dann w ar es eine ehrliche Freude, 
die schaffenden Menschen, die sonst nur den fertigen
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Oberer Festsaal, alter Zustand nach der Erneuerung durch Heidelojf

fü r alles Holz, ob solches nun als Ba lken w erk  für 
Lauben, Treppen und Decken oder als Bretter- und 
Leistenw erk fü r Decken, W andverkle idungen und 
Türen in  Frage kam . D ie Ba lken , fü r deren Quer­
schnittsgrößen keine statischen M indestabm essungen 
maßgebend waren, wurden durch die Zim m erleute 
m it der Bu n d ax t behauen. So kam  das Gewachsene 
des Holzes in  den einzelnen Fasern  w ieder zum 
Leben, die sonst durch das Sägegatter m echanisch 
zerteilt und dabei abgetötet werden. Obwohl ein 
noch so gutes L ich tb ild  die N a tu r niem als ersetzen 
kann, lä ß t das Balkenw erk  der in  der Abbildung au f 
Seite 187 wiedergegebenen Laube die erreichte W ir ­
kung, die Lebendigkeit des von H and  behauenen 
Holzwerkes doch recht gut erkennen. D ie verw en­
deten Deckleisten sind ausnahm slos m it dem H and ­
hobel bearbeitet, n icht m it dem M aschinenhobel ge­
fräst, und an den Stoßstellen und sonst nach B ed a rf 
m it der H and  nachgeschnitten, so daß jede einzelne 
Kerbe des Schnitzm essers unbew ußt zu der über­
raschenden Gesam tw irkung beiträgt. A uch d ieTüren 
selbst sind n icht vom  D ekorativen  und Kunstgew erb­
lichen, sondern vom  H andw erklichen her erdacht. 
Ih re  Schönheit liegt in  ihren Abmessungen, in  ih rer 
Form , in  ihren H olzstärken (5 cm starke Boh len !) 
und in  ih rer Konstruktion . Diese ist zeitlos —  es 
sind Brettertü ren  m it eingeschobenen Leisten  — ; 
die Türstöcke sind vollständig m assiv hergestellt, die

Plo lzteile werkgerecht m it Holznägeln verbunden. 
W o bei den Türbeschlägen eine Neuanfertigung er­
forderlich wurde (z. B . hei Türbändern), w ar n icht 
etwa der Gedanke maßgebend, sic „w ie  a lt“  er­
scheinen zu lassen, sondern sie wurden bew ußt als 
neue gefertigt, aber werkgerecht im  alten Sinne und 
in  einfachster Form .
E in e  kurze Betrachtung sei auch der Verwendung 
der Farbe gewidmet. B e i der W iederherstellung in  
den Jah ren  1834/35 hatte man die Farben  verpönt. 
Das H olzw erk w ar meistens m it Ö lfarbe braun zu­
gestrichen, alles Lehen darunter erstick t worden. 
U n te r späteren Anstrichen fanden sich alte Farb- 
gründe. D ie alten Bauteile aus Holz, die unter den 
Verkleidungen zum Vorschein kam en, ließen v ie l­
fach die ursprüngliche farbige Behandlung zweifels­
frei erkennen. Besonders häufig w aren die H aus­
farben rot-w eiß-rot vertreten. E in  einzigartiges 
D enkm al farbiger Raum ausstattung aus ältester 
Z e it hatte aber auch Heideloff unberührt gelassen, 
die berühm te Adlerdecke in  der früheren Grünen 
Kam m er des Kaisers, dem künftigen W ohnraum e 
des hohen Staatsgastes (Abb. Seite 192, 193), eine 
einfache Bretterdecke m it aufgelegten Leisten , über 
welche der A d ler in  gelber Farbe au f schwarzem 
Grund hinweggem alt ist. Diese Decke ist ein M uster­
beispiel dafür, m it welch einfachen M itte ln  und doch 
welch starker W irkung  solche dekorativen Vorw ürfe
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Festsaal mit Kaiserbildnissen nach der Wiederherstellung durch Esterer

in  früheren Zeiten  durchgeführt worden sind. Schon 
w ie das Gefieder in  seiner A u fte ilung  m it den B re t­
tern  und Leisten  der Decke zusamm engeht, lä ß t 
erkennen, w ie m an aus dem H andw erklichen  die 
farbige Behandlung entw ickelte.
In  dem gleichen Raum  wurde eine besonders schöne, 
farbig  behandelte H olzw and unter m ehreren Sch ich ­
ten späterer Anstriche aufgedeckt, die erst in  m onate­
langer m ühseliger A rb e it freigelegt werden konnte. 
D ie W an db retter m it ausgesuchter M aserung sind 
n u r'in  einem grünlichgrauen, in  sich spielenden Ton 
derart iiherlasiert, daß man das ganze H olzw erk 
durchspürt, w o rau f dann die dekorative M alerei auf­
getragen is t (Abb . Seite 194). D iese is t grün in  grün 
gehalten und m it ihrem  reichen Rankenw erk, ihren 
lustigen figürlichen Abschlüssen, ihrem  gedäm pften 
und doch so lebendigen Farbensp iel in  ih rer W irkun g  
einem prächtigen W andtepp ich  verg leichbar. Ä h n ­
liche W irkungen  sind auch hei der Behandlung ve r­
schiedener anderer Decken erzielt worden .\
N ich t ganz einfach w ar die Lösung der Beheizungs­
und Beleuchtungsfrage. In  den alten Räum en, die 
nun w ieder ganz ihren ursprünglichen Charakter 
erhalten hatten , w ären sichtbare neuzeitliche H eiz ­
körper eine S tilw id rig ke it gewesen, die den geschlos­
senen Raum eindruck vo llständ ig  zerstört hätte. 
Zentrale Dam pf- oder W arm wasserheizung schied 
überdies schon wegen der E in frie rg efah r aus, da im

W in te r im  besten F a ll nur m it einer tageweisen 
Benutzung der Bu rg  als. Fest- und G asthau zu 
rechnen ist. Infolgedessen wurde eine elektrische 
Heizung vorgesehen, fü r welche die H eizkörper n ich t 
fest angebracht sind, sondern nur hei Gebrauch auf­
gestellt werden, so daß außer den versenkten A n ­
schlußdosen von der Heizanlage in  den Räum en 
nichts sichtbar ist.
In  verw andtem  Sinne ist die Beleuchtungsfrage ge­
löst. N u r in  dem oberen Festsaa l und in einigen 
wenigen anderen Räum en ließen sich aus Zw eck­
m äßigkeitsgründen Lü ster und feste W and lcuchter 
n ich t umgehen (vg l. Abb. Seite 189); im  übrigen 
sind nach B ed a rf bewegliche Stand leuchter ve r­
wendet, die überdies sehr schöne und stim m ungs­
vo lle Lichtw irkungen in den alten Räum en ergeben 
(Abb. Seite 194 oben). V o r allem  ist aber au f diese 
W eise auch in  dieser H in s ich t dem ursprünglichen 
Charakter der alten Kaiserhurg  Rechnung getragen 
worden.
Diese Ausführungen dürften genügen, um  erkennen 
zu lassen, nach welchen Grundsätzen die W ied er­
herstellung und Erneuerung der Nürnberger K a ise r­
burg vorgenom m en worden ist. D aß  m an sich dabei 
au f dem richtigen W ege befunden hat, beweisen die 
h ier wiedergegebenen Beisp iele einzelner Innen ­
räum e, und zwar n ich t nur in  ihrem  Gesam teindruck 
an und fü r sich, sondern insbesondere auch im  V e r­
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gleich m it ihrem  früheren Aussehen nach der E r ­
neuerung durch Heideloff. W enn  w ir heute die 
N ürnberger Bu rg  besuchen, em pfängt uns n icht 
m ehr ein falscher Theaterzauber, der uns innerlich 
n ichts zu sagen hat, sondern w ir erleben w ieder 
au f S ch ritt und T r itt  die alte hehre Kaiserburg, die 
uns m it einer au f ih rer schlichten Form engebung

W ir geben ergänzend die eigene Erläuterung des Archi­
tekten zur Farbgebung im W ortlaut wieder (Die Sch riftl.):

„W ie  in  der Bu rg  alles einfach und werkgerecht ohne 
kunstgewerbliche, aber auch ohne historische Sp ie­
lereien durchgeführt is t, so sind auch alle handw erk­
lichen M öglichkeiten des farbigen Anstriches aus­
gewertet. D urch sie kom m t auch die einfachste 
A rb e it zu schönheitlicher W irkung.
Im  Burghof, in  der Treppenhalle, in  Gängen und 
D ielen bestim m en die heraldischen H ausfarben Rot- 
W ciß -R o t den E in d ru ck  des Raum es, dem Festsaal 
gehen die liabsburgischcn Farben  Gelb und Schwarz 
ein festlich ernstes Gepräge, der Em pfangsraum  er­
h ä lt durch das A ltro t der Vertäfe lung  m it dem 
Schw arz und G rauw eiß der Decke und dem ve r­
goldeten Schn itzw erk des W andfrieses und der D eck­
leisten seine offizielle Note.
D er anstoßende W ohnraum  zeigt neben den Farben 
Gelb und Schw arz der Adlerdecke reiche M alerei an 
den W änden, in  interessanter Lasu rtechn ik  grün in  
grün gehalten, einer Technik, welche Untergrund, 
Ton und Zeichnung zu innerer E in h e it b indet.

beruhenden kraftvo llen  Größe und herben Schön­
heit als ein W erk  wiedergefundener alter, gediegener 
deutscher Handwerkskunst bezwingend in  ihren 
Ban n  schlägt. Diese ursprüngliche Größe zu neuem 
Leben erw eckt zu haben, ist das unbestreitbare V e r­
dienst der M änner, die hier am W erk  gewesen sind.

D r. A . G.

Streng verm ieden ist überall die sonst in  alten 
Burgen und Städten auch heute noch beliebte künst­
liche Pa tin a , au f die solides und in  seiner Sach lich ­
keit als zeitlos anzusprechendes H andw erk sehr wohl 
verzichten kann ; es w irk t im  Gegenteil ohne sie v ie l 
stärker und gegenwartsnaher. N ich t sein A lte r m acht 
es uns w ertvo ll, sondern seine Q u alitä t, und nur 
diese, n ich t die künstliche Pa tina , b indet neue A rb eit 
m it guter a lter zu innerer Harm onie.
E in fach e handwerkliche Arbeitsweise, die nach dem 
V orb ild  a lte r A rbeit auf allen unsachlichen Aufw and 
verzichtete, ermöglichte es auch, daß die um fang­
reichen baulichen Änderungen und W iederlierstcl- 
lungsarbeiten m it dem für das, was erzielt wurde, 
verhältn ism äßig bescheidenen Gesam taufw and von 
165000 R M . durchgeführt werden konnten. Dabei 
is t zu berücksichtigen, daß in  dieser Sum m e auch 
der Um bau des Erkers am W estgiebel und alle A us­
gaben fü r technische Maßnahm en, w ie N eukanali­
sation der Burg , neue Zu- und Abwasserleitungen 
im  Innern  fü r die neu vorzusehenden Aborte, Bäd er 
usw., fü r eine neue Beheizungs- und Beleuchtungs­
anlage m itenthalten sind.“  Oberreg.-Rat Este rer

Treppenhalle ( unterer Saa l). Rechts im B i ld : Stiege zum oberen Saal
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Pa llas , Türe in des Kaisers SchlafkammerDie Kemenate der Kaiserin

KanzleiKemenate



Wohnraum mit alter Adlerdecke und wiederau/gedeckter bemalter Holzvertäfelung (früherer Wolmraum des Kaisers)
Unten: das Prinzenzimmer im Zwischengeschoß



Adlerdecke im  Wohnraum des Kaisers in Lasur- und Deckfarbentechnik
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Jetziger Vorraum zum Empfangszimmer. Unten: Einzelheiten der früher in des Kaisers Schlafkammer befindlichen 
bemalten Holzdcckc. —  A u f  Seite 195: Illusionistisch bemalte Türe zur Kapelle
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DIE ERNEUERUNG  
DES RATHAUS SAALES 
IN WERTHEIM
Architekten: KnicUberger und Schußler, 
München

Das alte Sp richw ort „N eu e r W e in  in  
alten Schläuchen“ , aufs Bau lich e  über­
tragen, gibt, w ie dieses Be isp ie l zeigt, 
zuweilen keinen schlechten Zusam m en­
h an g  zwischen alter Schale und neuem 
zeitgem äßen In h a lt. D ie Raum ein tei­
lung läß t eine zusammenhängende V e r­
kehrs- bzw. Gehfläclie frei und rückt 
die Sitzgelegenheiten an die W ände. 
Ohne daß sich die D inge stoßen würden, 
sind h ier in einem  Raum e beieinander: 
Bürgerm eistertisch, Ratstisch  und 
Traunische. E in  behäbiger Kachelofen 
gibt den gem ütlichen Ausgleich zu dem 
offiziellen Hoheitszeichen über dem 
Ratstisch . Harbers

Oben: Ratsecke im  Rathaussaal 
Unten: Grundriß im  Maßstab 1 :100 
( siehe auch Tafel 69-71)
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L inks oben: 
Schreibecke des 
Bürgermeisters im 
Rathaussaal

Oben rechts: 
Präsidentenstuhl 
im Ralhaussaal. 
Unten: die Traunische
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GRUNDSÄTZLICHES ÜBER KLEINE HAUS GÄRTEN
Von Otto Valentien, Gartengestalter, M itglied der Reichskammer der bildenden Künste,

Stuttgart-Sillenbuch

Vorwort: Die Zeit einer neuen W ohnkultur ist undenkbar ohne eine gleichstchende Gartenkultur. Eine solche ist 
auch unerläßlich zur Nutzbarmachung Meiner Anwesen und Grundstücke, weil sic allein wohl meistens zur Ver­
fügung stehen, wenn man auf die Flachsiedlung bei größeren Städten nicht verzichten w ill. Dem Wohn- und N atur­
erlebnis in kleinen Gärten galt mein Gartenbuch (Der Wohngarten, seine Raum- und Bauelem ente; Callwey, 
München). Es hat wohl Gartenarchitekten in einer Gesinnungsgemeinde zum ersten Male im  Wettbewerbs­
ergebnis und dann in der Ausgestaltung der Gartenschau bei der Mustersiedlung München-Ramersdorf zusammen­
geführt. Die nachfolgenden Arbeiten und Aufsätze zeigen, welches fruchtbare und vor allem im H inblick auf spar­
same Mittelverwendung planmäßige, für den Bauherrn besonders wichtige Schaffen vielfältiger und abwechslungs­
reicher A rt von einigen wenigen, in gleicher Gesinnung Arbeitenden auszugehen vermag. Guido Harbers

D er G arten ist k lein  und einfach, aber gerade das 
m acht ihn v ie lle ich t interessant fü r alle, die zwar 
den W unsch nach einem eigenen G arten  haben, aber 
keine großen M itte l, ihn zu verw irk lichen . N ich t die 
Größe eines Gartens ist entscheidend fü r seinen 
W e rt, weniger aber noch der Reich tum  seiner Aus­
stattung. Gerade der einfach gestaltete Garten hat ge­
wöhnlich den größeren inneren Gehalt, die größere 
W ärm e. Und  darauf kom m t es uns heute an, nach­
dem w ir gelernt haben, au f alle Repräsentation im  
G arten zu verzichten, dafür aber seine W ohn lich ke it 
als etwas Selbstverständliches zu fordern.
D as H aus m it dem G arten liegt alle in  au f freiem

Feld . D er Verzicht au f manche A nnehm lichkeit lohnt 
sich, den ganzen Reiz der freien Landschaft lern t 
man nur erkennen, wenn man au f freiem  Felde zu 
Hause ist.
N ach  der vorbeiführenden Straße b ildet eine Hecke 
ohne Tor, au f einer natürlichen Böschung ange­
pflanzt, den Abschluß. D ie übrigen Seiten sind offen. 
Im  Som m er b ildet das benachbarte Ko rn fe ld  eine 
Grenze, die keine ist. Im  W in te r reicht die endlose 
Schneedecke bis ans Haus heran.
D er eigentliche W ohnraum  liegt au f der von der 
Straße abgekehrten Seite des Hauses, durch dieses 
selbst und einen Anbau m it Rankgerüst nach zwei
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Stufen vom Garten zur Wohnterrasse. Garlenarcliiteht Otto Valentien
Garten-,,Elemente“  sind liier unverfälscht nebeneinandergestcllt: Der Rasen, darin der Baum  ohne sogenannte 
„Übergangspflanzung“  in Gestalt von Buschwerk oder Stauden, dann der halbregelmäßige Plattenweg, Stufen- 
und Gartenmauer —  alles einfache und selbstverständliche Bestandteile des guten, geschmackvollen Wohngartens.

Seiten fest begrenzt. A n  den offenen Seiten w ird  der 
Raum abschluß durch eine L in ie  in  Fo rm  eines 
Plattenw eges und durch einige lockere Sträucher 
und Stauden gebildet. Im  Fre ien  herrschen andere 
Gesetze der Raum gestaltung als im  ITause. H ie r 
bilden ihn n icht nur W ände, seine optische Begren­

zung w ird  oft schon durch die Andeutung eines 
Abschlusses in  der F läche, durch eine L in ie  erreicht. 
V o r allem , wenn eine oder zwei Seiten einer F läche
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Laubengang. Gartenarchitekt Otto Valentien

Die klare, nicht verkram pfte grundrißliche Einteilung  im Garten ist mindestens so wichtig 
wie die Auswahl der Bepflanzung. Dieser halbregelmäßig sich trotz seiner Länge maßstäblich 
gut cinfügende Plattenweg begleitet den Gartenraum seitlich. Die Pergola verrät in ihren 
durchaus überzeugenden Abmessungen die Hand des Gartenarchitekten. Die W ah l der Rand­
pflanzung unterstreicht den Übergang von ebenem Plattenweg zu den senkrechten Pergola- 
stiitzen. G. H .

von einer festen W an d  gebildet werden, is t es le icht, 
im  Anschluß daran den Raum  zu vollenden. W e rt­
vo lle H elfer sind Blum enrabatten , niedere M auern 
und Hecken, Baum  und Strauch  oder berankte 
Holzgerüste. D ie dam it gebildeten Freilich träum e 
geben das G efühl der Geborgenheit des geschützten 
Raum es ohne engen Abschluß. D ie umgebende Lan d ­
schaft ist gewisserm aßen vorhanden und n ich t vo r­
handen. M an kann sie vergessen und sich in  den 
Raum  zurückziehen, indem  man sich beim  Sitzen 
von der offenen Seite abkehrt und das G efühl eines 
geschlossenen Ratim es gewinnt, oder man kehrt den 
Rücken gegen die geschlossene Seite und der Raum  
w eitet sich in  die Landschaft.
D er Garten-W ohnraum  am  H ause ist das H erz des 
Gartens. In  ihm  spielt sich das som m erliche Leben

ab, nur an Regentagen werden die M ahlzeiten im  
Hause eingenommen. E in  Apfelhochstam m  soll 
später einm al die M ittagssonne abwehren. Vorläufig  
sorgt ein Sonnenschirm  fü r den nötigen Schatten. 
A n  sehr heißen Tagen kann man sich au f einen P la tz  
an der Nordseite des Hauses flüchten, der le ich t 
durch Buschw erk zur Straße gedeckt ist. B e i beson­
deren Gelegenheiten werden T isch  und Stüh le au f 
die Rasenterrasse im  Süden des Hauses gerückt, 
und m an darf wohl sagen, daß m an sich an Som m er­
tagen nirgends wohler fühlen kann als au f kühlem  
Rasen. D ie Rasenterrasse enthält noch einen P la tte n ­
p latz für feuchte Tage, der auch als K indersp ielp latz 
dient. Zu r Anpflanzung von Stauden ist die m it dem 
beim  Bauen gewonnenen Boden aufgefüllte Terrasse 
nach Süden abgestuft und der Höhenunterschied
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Eigengarten, schattiger Sitzplatz. Gartenarchitekt Otto Valenticn

Erlebnisreichtum  im Wohngarten ist vor allem bedingt durch die Verschiedenartigkeit 
der sich ergänzenden Elem ente, hier von schattigen und sonnigen Rasenflächen, von 
Terrasse und Weg und Laube. Dieser schattige, vor Sicht und W ind wohlbehütete 
Sitzplatz erinnert fast unm ittelbar an ähnliche Plätzchen in spanischen Königsgärten 

(Generalife, siehe: „D er Wohngarten“ , Verlag Callwey.)

durch locker gefügte N atursteinm auern gebildet. In  
den Fugen der M auern halten sich Sem perviven und 
Opuntien, Sedum arten und andere Felsstaudcn. V or 
allem  aber hat sich Löw enm aul darin festgesetzt, 
der im  ersten Ja h r  zur Ergänzung der jungen 
Staudenpflanzung eingesetzt wurde und sich dann 
selber in  die Fugen aussäte. In  den Fugen halten 
sich die Pflanzen auch im  strengen W in te r recht gut, 
da ihnen die Nässe in  ebener Lage m ehr schadet als 
der Frost. Diese überw interten Pflanzen blühen sehr 
zeitig und halten sich unerm üdlich bis zum Frost. 
A n  den M auern entlang ziehen sich schm ale Rabatten  
m it Sonnenstauden. A n  anderer Ste lle  is t eine Pflanz ­
fläche nu r m it W ildstauden bepflanzt, w ie sie in  der 
benachbarten Landschaft Vorkom m en. E s  sind 
Prim eln , Veilchen , Ehrenpreis, Günsel, Thym ian , 
Salbe i, B a ld rian , Skabiosen u. a. D ie Verwendung 
von W ild staud en  füh rt zu einer besonderen Sam m el­
freude, vo r allem  wenn die selteneren Enz ian , 
Sem perviven usw. hinzukom m en, aber sie muß m it

großer V orsicht geübt werden, w ill man n icht in 
kurzer Z e it m it unhaltbar wuchernden Pflanzen (w ie 
z. B . Senecio, A ch illca , Euphorb ium , Petasites) 
seinen G arten verunkrauten. Diese unbändigen Ge­
sellen, die wegen ih rer Ü p p igkeit ihre besondere 
Schönheit haben, sollte m an in kleinen Pflanzflächen 
ansetzen, die von P la tte n  ganz umgeben sind. A ber 
auch h ier ist noch V orsich t geboten, da die ganz 
starkw iiehsigen m it ihren Rhizom en selbst unter 
mehr als m eterbreiten P la tten  durchstoßen.
D ie ausdauernden Schlingsträucher am  H aus und 
am Laubengang werden vorläufig  noch durch ein­
jährige Schlinger un terstü tzt. N u r der schnell-wach­
sende Polygonum  A u b e rtii b rachte schon im  ersten 
Ja h r  ein üppiges Laubdach. Jed e r Besitzer eines 
neuen Gartens is t ihm  dankbar fü r den E la n , m it 
dem er in  den ersten Jah ren  den noch kahlen Garten 
überwuchert. M an d arf ihn nur verwenden, wo er 
keine W asserrinnen und Fensterläden durchwachsen 
kann. Aber es lohnt sich, solche schnellwachsenden
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Eigengarten, Spielplätzchen. Gartenarchitekt Otto Valenlien

Gehölze, zu denen w ir auch vie le  W eiden  und Pap p e l­
arten rechnen können, nu r fü r einige Ja h re  zu p flan ­
zen und sie fortzunehm en, wenn die anderen Bäum e 
und Sträucher etwas herangewachsen sind.
Unsere B ild e r zeigen, daß ein G arten in  den ersten 
Jah ren  n ich t kah l zu sein b raucht, solange die G roß­
vegetation feh lt. Das Heranw achsen der Bäum e und 
Sträucher m acht den G arten im m er w ieder neu, 
im m er neue B ild e r entstehen, und im m er vo ller

schließen sich die Räum e, über die nach Jah ren  die 
Baum kronen ih r Zelt schlagen. —  D urch leichten 
W echsel in  der Anordnung der Stauden, die zum gro- 
ßcnTeil für ein öfteresVerpflanzen sehr dankbar sind, 
läß t sich der Reiz der Abwechslung noch erhöhen. 
W ich tig  ist nur, daß die feste G rundform  des G ar­
tens, die aus Mauern, Wegen und H ecken gebildet 
w ird , einfach und organisch ist. Sie is t das ordnende 
Gerüst iiir  die V ie lfä ltigkeit der freien Pflanzung.

Eigenheim des 
Gartenarchitekten
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Oben: Gartenumbau 
Gartenarchitekt Otto Valentien, 

Stuttgart-Sillenbuch

Eigengarten:
M itte: Pergola mit seitlichem 
Mauerschutz
Unten links: die Spielecke 
Unten rechts: Seerose im Wasser­
becken

Zum Erlebnisreichtum gehört 
neben Sonne und Schatten, Weg 
und Wiese, freiem und gebun­
denem Raum  auch das Wasser 
in freiem Spiel oder in Ruhe mit 
seinem vielfältigen Tier- und 

Pflanzenleben.

Auch beim Gartenumbau ist au f 
Trennung der Garten„elementeli 
zu sehen. So ist hier der Platten­
weg mit begleitender Stauden­

bepflanzung seitlich gelegt.
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EIN GARTEN FÜR PFLANZENFREUNDE
Von Gartenarchitekt Ad o lf Englcr, Basel

Garten A . IF . in  Basel, B i l d l .  Gartenarchitekt A . Englcr, Basel

Dieser Garten zeigt wiederum sehr deutlich die verschiedenen „Elem ente“  
des Raumes und des Gartcnerlehnisses in schöner Reinheit. B ild  1 gibt 

den B lick  in einen Wegraum frei —  in ganz anderer A rt als B ild  2.

D ie Bauparzelle is t ein A usschn itt aus einer alten, 
verw ilderten G artenanlage; die Größe des G rund­
stücks beträgt etw a 690 qm, hiervon der Garten etwa 
460 qm. D ie E igentüm er der Gartenanlage sind aus­
gesprochene N aturfreunde, vo r allem  eifrige L ieb ­
haber und Pfleger der Pflanzenw elt.
D ie Gestaltung des Gartens erfolgte nach folgenden 
Gesichtspunkten: E rh a ltu n g  der brauchbaren vo r­
handenen Gehölze (u . a. zwecks Abdeckung der zahl­
reichen nahen H äuser; der E rfo lg  is t aus den L ic h t­
b ildern ersichtlich ). D ie Anlage ist in  diesen Rahm en 
eingefügt.
D ie baulichen Elem ente (W ege, W asserbecken, 
M auern) sind einfach und unaufdringlich gehalten, 
so daß die H auptw irkung  des Gartens au f der Vege­
tation  beruht. A uch ohne besondere Betonung der

„räum lichen  Gliederung“  hat es sich gezeigt, daß 
die Raum w irkung eine durchaus k lare sein kann. 
E s  wurde Gelegenheit geschaffen zur Beobachtung 
der N a tu r: Pflanzen, Fische (W asserbecken), Vögel 
(Vogelbrunnen m it Fütterungsstelle).
U m  verschiedenen Pflanzenarten W achstum sm ög­
lich ke it zu verschaffen, wurden vorgesehen: Sonnige 
und schattige Pflanzstellen; sonnige und schattige 
I rockenm auern; trockene und feuchte Pflanzstellen. 
D ie reiche Bepflanzung ist hier berechtigt, w eil die 
Gartenpflege von der Bauherrschaft m it großem 
V erständnis überwacht und zum großen T e il selbst 
ausgeführt w ird.
l'ü r  geselliges Beisam m ensein oder zum Ausruhen 
sind sonnige und halbschattige Sitzgelegenheiten 
vorhanden.
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B ild  2. Schattiger Weg zur sonnigen TViese B ild  V  Sitzecke au f der Sonnenterrasse

J.  faetruA ofhc/n*Jts tuto* H

Lageplan im Maßstab 1:200 mit den Blickpunkten der Abbildungen. Gartenarchitekt Ad o lf Engler, Basel

C C d JA * . fio JjW r> t

eL. Jni
c. fvutO«

f .  Jtis  fAt'rüCA.
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B ild  ¡6. B lick  von der sonnigen Steinterrasse über den Rasen zum Wohnhaus. B ild  7\ Vogelbrunnen

O -
Links B i ld  B lick  au f den Weg am Haus, links Glyzinien 
Rechts B ild  Sp B lick  au f das Wasserbecken mit seinem 

G, reichen Pflanzenleben

Vornehmlich als gegensätzliche Erlebniswerte sind 
auch die „Elem ente“  auf diesen Abbildungen aufzu­
fassen : sonniger, blendender W eg zwischen blühenden 
Stauden m it schattigem Hintergründe und dagegen­
gesetzt der tiefdunkle Wasserspiegel, von Steinplatten 
gefaßt und m it dem hellen Hintergründe der Haus- 

terrassc und der Fensterwand.



En tw urf: Gartenarchitekt W ill i  Vietscli, Wien. A lle Fotos: Jen n y  u. Verehy, Wien

EIN HERRSCHAFTLICHER WOHN GARTEN IN W IEN
Von Gartenarchitekt W illi Vietscli, W ien

Den Beisp ielen und Grundsätzen zur bestm öglichen 
wohntechnischen Anlage des kleinen  Grundstückes 
lassen w ir nun einige G ärten folgen, welche vor allem  
das Rede- und Antw ortsp iel von H aus und G arten 
zum Gegenstände haben. E ines der hervorstechend­
sten M erkm ale am alten Deutsch-Österreich w ar die

Fäh igkeit, gesunder Lebensfreude in  sicherer und 
liebenswürdiger W eise baulichen Ausdruck verleihen 
zu können. W illi V ietsch  versteht es m it vorliegender 
A rbeit, dem Bauherrn  Erho lung  und En tlastu n g  von 
anstrengender geistiger Berufsarbeit in  einfacher, 
klassischer Form  zu bieten. G . 11.

B ild  oben:
In  guter Verbindung mit 
dem Wohnhaus liegt das 
Gartenbad. Die Elemente 
sind: zusammenhängende 
Rasenfläche, guter Grenz­
schutz, Becken als M ittel­
punkt. •

B ild  unten:
Weich und schmiegsam 
geht die halbrunde Form  
des Wasserbeckens m it 
dem breiten Plattenrand in 
den Rasen über. Haus, 
Freitreppe und Becken 
korrespondieren.
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Der Einstieg in das Bad. Langsam beginnen die Polsterstauden über die Betonmauer zu wachsen.

208

Blumen betonen die ruhige Lin ie des Beckens. Blum en und Wasser steigern sich gegenseitig.



Freundliche Birken, Koniferen und viele Blumen umgeben den Sitzplatz in der sonnigen Helle des Gartens,

W ieder umsäumen Blumen den Weg zum Wohnhaus.
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Garten A . Zusammenhängende Rasenflächen am Hause. Gartenarchitekt Gustav Ammann, Zürich

WOHNGÄRTEN IN DER SCHWEIZ
Grundsätzliches von G arten arch itek t Gustav A m m ann  - Zürich

D ie Zeiten ändern sich und w ir m it ihnen, sofern 
w ir das noch können oder wollen.
Auch der Beg riff des Gartens hat sich in  den letzten 
Jah ren  w ieder grundsätzlich geändert. Im  arch itek ­
tonischen G arten glaubten w ir unser Z ie l zu finden, 
und als w ir es erreicht hatten , stand ein neues vor 
uns und lockte. Sollen w ir die Form  zertrüm m ern? 
Gew iß, sofern sie nur äußere Form  ist und das E r ­
lebnis verh indert. So sind in  den letzten Jah ren  die 
strengen Form en im m er m ehr gelockert worden. D ie 
starren Heckenwände wurden gelöst oder wegge­
schafft, der G artenraum  freier, ungebundener und 
unstarrer, die Bodenbewegungen dem Gelände an­
gepaßter, die W egführung gelöster, alles unter B e ­
rücksichtigung einer gleichfalls zwangloseren B e ­
pflanzung, die ausdrucksvolle Gehölze und B lü te n ­
stauden natü rlich  anzuordnen suchte. B e fre it stehen 
unsere neuen G ärten da und erfreuen uns durch ihre 
M ann ig faltigkeit und Systcm losigkeit, wo keine 
Regel uns bindet und stets w ieder N euland aufzu­
tauchen versprich t, sofern w ir m it der nötigen Ge­
lassenheit und Unbefangenheit an die Lösung der 
schönen Aufgabe herantreten.
Le ider ist der G artengestalter n ich t oft in  der Lage, 
die Baup latzw ah l m itzubestim m en. A ber der A rch i­
tek t is t ja  in  der gleichen R ich tung  gewandert, und 
er w ird  stets w ieder die Nordostecke des G rund ­
stückes wählen, v ie lle ich t einen W inkelb au  planen, 
der den B a u  m it dem Straßen- und G artenb ild  ve r­
ankert und zugleich die beste Besonnung, den W in d ­

schutz u. a. gewährt. —  Über die Größe und E in ­
teilung entscheiden die M itte l, die W ünsche und die 
S ituation , und A rch itekt und G artengestalter werden 
m it dem Bauherrn  heute sicher das R ich tige  anzu­
ordnen wissen.
D ie W egführung soll sich dem Gelände anschm iegen, 
weich, aber doch ausdrucksvoll sein und die W e it­
räum igkeit und Fläch igkeit erhalten. D ies is t nebst 
Gründen der W artung  die Ursache, weshalb S te in ­
p latten  so häufig in neuen Gärten verw endet werden. 
D ie W a h l des Plattenm aterials hängt m it den ö rt­
lichen Verhältnissen, m it der Farbe des Plauses und 
m it den Kosten zusammen. Selbst m it gewöhnlichen 
grauen Zcm entplatten lassen sich bei geschickter 
Anordnung sehr gut Gartenwege schaffen.
1 n der Anpflanzung ist ein Strukturw echsel das w ich ­
tigste Mom ent neben der Berücksichtigung der 
Standortsverhältnisse. Sonnenlagen, Schattenlagen 
sollen durch entsprechende Ausw ahl einen bestim m ­
ten Charakter zeigen. D ie Grenzen zwischen Zier- 
und N utzgarten sind gefallen, auch die zwischen 
Rosen und Blütenstauden, und dam it neue W ege 
der Zusam m enstellung geöffnet. Lockeren, m alerisch 
gewachsenen Pflanzen und Gräsern w ird  der Vorzug 
gegeben.
D aß daneben ständig au f äußerste Ökonom ie der 
W artu n g  bei allen Anlagen des neuen Gartens ge­
schaut w ird , ist selbstverständlich. Das erfordert 
zum Pe il etwas teuere Anlagekosten, die sich aber 
m it der Z e it bezahlt machen.
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Garten A . Rasen bzw. TViesc mit Obstbäumen bestanden. Unten: Sitzplatz am Hause

W ir  bem erken auch eine Tendenz der Einschränkung 
des W irtschaftsgartens, w eil er in  vielen  Fä llen  als 
La st em pfunden w ird . So muß wohl an den Gewürz- 
garten und Küclienkräutcrgartcn  gedacht werden, 
auch etw a ein Fenster zur Anzucht aus Ersparn is­
gründen d arf n ich t fehlen, Beerenobst, Buschobst 
is t w eiterh in  beliebt, aber größere Nutzgartenflächen

sind nur dort erwünscht, wo die Verhältn isse dazu 
zwingen. (Z .B . hei K leinsied lungen! D ie Sch riftltg .) 
D am it ist aber dem neuen G arten eine größere V e r­
breitung gegeben, und w ir freuen uns, daß es ihm  
gegeben w ar, während andere Bedürfnisse mangels 
Anpassungsm öglichkeit leider ein Opfer der gegen­
wärtigen Verhältn isse geworden sind.
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Gurten A . Schattiger Sitzplatz am sonnigen Rasen. Gartenarchitekt Gustav Ammann, Zürich

Lageplan im Maßstab 1:500 zu Garten A . Rechts großer obstbaum- 
hestandener Rasen, nahe der Grenze wohlgeschützter schattiger 

Sitzplatz; links Wohnhaus m it verschiedenartigen 
Aufenthaltsmöglichkeiteil im Freien.
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Garten B .  Lageplan im Maßstab 1:500

Garten B .  Der W eg zwischen Haus und Stützmauer ist mit Schattenstauden bepflanzt. Im  Hintergründe stehen 
rosmarinblättrige Weiden, vorn ist eine Goldhängeweide, rechts oben der Stamm der Kirsche am „Kirschbaum platz“ .
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E in  Vergleich m it Arbeiten deutscher Gartenarchitekten (z. B . Valentien, Stuttgart) zeigt die 
völlige Einm ütigkeit in der Auffassung von Wohn- und Gartenkultur.

Garten D. Planschbecken mit Pergola, schattigen Plattenwegen und sonnigen Plattenterrassen
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Die Haupt-„Elem cnte“  sind: zusammenhängender Gartenraum (Becken, 
Plattenterrasse), rahmender Blick- und Windschutz.



RECHTZEITIGE ZUZIEHUNG DES GARTENGESTALTERS
Anmerkungen aus der Praxis, von Gartenarchitekt Heinz Paulus, Hamburg-Lübeck

Größe, Form , Lage, Bodcnbeschaffenheit und U m ­
gebung des Grundstückes —  das sind die ersten 
Fakto ren , m it denen bei der P lanung  zu rechnen 
ist. E s  b leib t m ir unerk lärlich , w arum  die B a u ­
herren, die später doch einen G artengestalter zur 
Beratung  hinzuziehen, sich n ich t von vornherein bei 
den w ichtigen Fragen des Grundstückkaufes und 
der Festlegung des Bauplatzes im  G rundstück m it 
diesem schon in  Verb indung setzen. Tatsäch lich  
kom m t dies nur sehr selten vo r; fast im m er w ird  
der G artengestalter erst dann befragt, wenn das 
H aus im  B a u  is t —  die ideale Gartenlösung is t dann 
zur Unm öglichkeit geworden, der G artengestalter 
beginnt seine Aufgabe m it Kom prom issen. E s  sei 
denn, daß der A rch itek t sich der zukünftigen Ge­
staltung des Gartens im  G rundsätzlichen bewußt ist 
und diese schon in  seine Überlegungen m it einbe­
zieht. E s  hat sich gezeigt, daß dies nur sehr selten 
der F a ll ist und sein kann.

D ie E in h e it von G arten  und H aus is t erst dann 
w irk lich  gewährleistet, wenn der G artengestalter 
auch unm ittelbaren E in flu ß  au f alle die Fragen hat, 
die das H aus m it dem G arten  verbinden —  Ilaus- 
eingänge, Ausgänge zum G arten , Kellerausgang, 
Garagen, Hausterrasse, Sockelhöhe und als W ich ­
tigstes die Lage des Hauses im  G arten.
E s  ist zum Beisp iel von grundsätzlicher Bedeutung, 
ob der Ausgang vom  H aus zum G arten  in  der M itte  
des Hauses oder seitlich  lieg t; die W egführung, die 
dam it verbundene Anordnung der B lum en und 
Rasenflächen, die Lage des Nutzgartens usw. sind 
schon durch diese scheinbar geringfügige Gegeben­
heit bedingt. Sind  diese Grundfragen von Anfang 
an richtig  gelöst, so ergeben sich bei der weiteren 
Gestaltung keine Schw ierigkeiten, eines erwächst 
aus dem anderen. E s  is t dann gleichgültig, ob der 
Garten m it v ie l oder wenig A ufw and hergestellt 
w ird , ob der G arten ein Zier-, Wohn- oder Nutz-

Die Steinmäuerchen wurden im ersten Ja lir  provisorisch m it Einjahrsblumen bepflanzt. 
Der Rasen wird nur alle 3— i  Wochen gemäht.

Garlen Dr. B . in  Lübeck. Gartenarchitekt Heinz Paulus
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garten sein soll, ob er groß 
oder k le in  ist. Jed e r G arten ­
te il s te llt zum anderen in  
enger Beziehung, sie ergänzen 
sich untereinander, wodurch 
der E in d ru ck  der organischen 
ruhigen Lösung entsteht, zum 
Unterschied vom  Kom prom iß­
garten, der auch in bester L ö ­
sung seinen G estalter nie v o ll­
kommen befriedigt, auch wenn 
m an versucht, durch geschick­
te Pflanzung und ausgeknobel- 
teW egführung seine Feh le r zu 
verbergen.

r t e n  d e s  H e r r n  D r .  3 .  i n  L.
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B i r n e

Bei einer Tiefe von ca. 21 m hatte 
der Garten ursprünglich ein Ge­
fälle von etwa 200 cm. Durch 
die Neugestaltung wurde dieser 
Höhenunterschied in drei Bö ­
schungen aufgefangen, so daß da­
durch die Rasenfläche fast eben 
angelegt werden konnte.

Z f
aulLD

N o r d r i c h tu n ß  

G a r t e n a r c h i t e k t  H e in z  P a u l

Kostenanschlag über Leistungen und Lieferungen im Garten des H errn  D r. B . in  L .

A . Leistungen
Pos. 1 145 qm Rasenfläche unter Wahrung 

einer mindestens 30 cm starken 
Humusschicht tief umgraben, m it 
Stallm ist düngen, vollkommen ebnen 
und glattharken, ansäen und fertig 
hersteilen je — .30 RM . 43.50

2 165 qm Pflanzfläche unter Wahrung 
einer mindestens 30 cm starken 
Humusschicht tiefumgraben, düngen 
und pflanzbereit fertig hersteilen

je — .30 „  49.50
3 45 qm Wegefläche m it 10 cm Schotter 

und Schlacke befestigen und m it 
einer dünnen Lehmschicht und 3 cm 
Grand abdecken. Die Flächen sind 
mehrmals zu wässern und zu stamp­
fen (Schotter teilweise vorhanden)

je 1.35 ,, 60.75
4 17 lfm Treppenstufen aus vorhan­

denen alten Klinkersteinen laut An­
gabe hersteilen je — .40 „  6.80

5 6 qm unregelmäßige Wesersandstein­
platten als Trittpfad in Schrittab­
stand mit gerader Kante nach der 
Rasenseite verlegen, wässern und 
feststampfen je 1.—  RM . 6.—

6 9 qm quadratische Wesersandstein­
platten als Sitzplatz in 5 cm Sand­
bettung eng gefugt fest verlegen,
wässern und feststampfen je 1.20 „  10.80

7 1 cbm Wesersandbruchstein zu fla- 
chenTrockenmäuerchen verarbeiten,
Steine sachgemäß behauen, Zw i­
schenlagen und Fugen m it Lehm,
Kuhm ist undTorfmull füllen je 10.—  ,, 10.—

8 0,80 cbm Wesersandbruchstein zu 
Treppenstufen 40:12 cm laut Angabe 
verarbeiten je 11.—  „  8.80

9 8 qm Kompostfläche ebnen und aus-
mulden laut Angabe an Ort je — .50 ,, 4.—

10 Pflanzarbeit =  15%  der Pflanzen­
materialkosten „  23.75

RM . 223.90
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B . Lieferungen
Pos. 11 etwa 60 Stück Blüten- und Deck­

gehölze je — .70 RM . 42.—
etwa 30 Stück Heckengehölze

je — .40 ,, 12.—
etwa 10 St. Beerensträucher je — .50 ,, 5.—

12 etwa 200 Blütenstauden je — .40 ., 80.—
13 etwa 200 Blumenzwiebeln ,, 20.—
14 1 Fuder Kuhdung ,, 20.—
15 4 cbm Solilacke für Wegebofesti-

gung je 6.—  „  24.—
16 1 cbm Gartengrund „  15.—

17 6 qm unrcgclm.Wesersandsteinplat-
ten, nicht unter 4 cm stark, je 3.50 RM . 21.—

18 9 qm quadratische Wesersandstein­
platten, scharf gekantet, m it glatter 
Oberfläche je 6.—  „  54.—

19 1,8 cbm Wesersandbruchstein in 
tafeligen Bruchstücken, Schicht­
höhe etwa 10:15 cm je 32.—  „  57.60

20 9 kg Grassamen, feinster Teppich-
"  18.—  
„  4.—

rasen je 2-
21 1 Ballen entsäuerter Torfmull

RM . 372.60

Summe A  und B  . . .  — RM . 596.50 
Honorar für En tw urf und Planbcarbei-
t u n g .......................15%  RM . 89.—
Honorar für Bauleitung 5 %  RM . 30.—  
Insgesamt bearbeitete Gartenfläche:
384 qm. Ausführungskosten RM . 596.50, 
Ausführungskosten je qm . . RM . 1.55.
Oben links: Garten Dr. B . in  Lübeck. A r ­
chitekt Heinz Paulus. E in  Ja h r  nach der 
Pflanzung macht der Garten schon einen 
recht wohnlichen Eindruck. Oben rechts: 
Durch Vorbau eines kleinen Stützmäuer- 
chcns konnte der vorhandene Kirschbaum 
erhalten bleiben.
Rechts: Wohngarten Dr. L . in  Lübeck 
Gesamtgartenfläche 1200 qm. Be i einer 
Ausführungssumme von RM . 1.30 je qm 
stellen sich die Gesamt - Ausführungs­
kosten auf RM . 1560.— .
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GARTENBILD UND GARTENBESCHREIBUNG
Von Herm ann Mattem

Vorwort der Schriftleitung: Zu diesem Aufsatz von Hermann Mattem  gehören die Listen besonders bewährter 
Gartenpflanzen und weiterhin ein Aufsatz von K arl Förster in der Beilage.

D er Beg riff W ohngarten hat sich am stärksten am 
Ein fam ilienhaus gebildet. D ie Größen der G rund ­
stücke fü r Ein fam ilienhäuser haben sich im  V erlau f 
der letzten Ja h re  stark veränd ert; sie sind kleiner 
und kleiner geworden. D ie Größe schw ankt zwischen 
500 qm und 2000 qm. Letztere sind fü r heutige B e ­
griffe in  Verb indung m it dem E in fam ilienhaus schon 
sehr v ie l. M it der zunehmenden allgem einen V e r­
kleinerung der G rundstücke stellen sich starke bau­
polizeiliche Bestim m ungen über den Abstand der 
H äuser von den Grenzen als störende Feh le r heraus. 
Der zur Verfügung stehende P la tz  soll m öglichst gut 
ausgenutzt werden. B e i Innehaltung  der 4-m- G renzen 
ergeben sich im m er un vo rte ilhaft zu benutzende 
Flächen.
Selbst bei einer Grundstücksgröße von nur 500 qm 
ist es m öglich, allen W ünschen zur Bew ohnbarkeit 
des Gartens und der Bew irtschaftung  eines N u tz ­

gartens nachzukommen. Selbst den K ind ern  kann 
der Garten zum Spielen und zum Bebauen Raum  
genug geben. D ie günstigste Gartenausnutzung für 
die zuletzt genannte Größe eines G rundstücks wäre 
ein Straßenanschluß von der N ordseite : Hauslage 
unter W ahrung des Vorgartens an der Ostgrenze, 
also ohne Abstand von der Nachbargrenze, so daß 
das Grundstück und H aus nach Südosten, Süden, 
W esten und Nordwesten dem L ic h t offen liegen. 
(D iese Angaben entsprechen den Grundsätzen der 
M ustersiedlung Ram ersdorf in  M ünchen. D ie S ch rift­
le itung .) W enn für Vorgarten und H aus rund 160 qm 
gebraucht werden, so stehen fü r Wohn- und N u tz ­
fläche 340 qm zur Verfügung, die fü r reiche G arten ­
betätigung Raum  genug sind. W ege werden im  
G arten im m er überflüssiger. E in e  große Wohn- und 
Gehterrasse zwischen G arten und H aus sollte mög­
lichst beim  B au  auch beim  kleinsten G arten vo r­



Wolmgarten. Gurtengeslalter K a r l Fiirstcr, Hermann M allem  und H . Mattern-Hammerbacher

handen sein. E in  S tü ck  Rasen zum Sichergehen, 
zum B le ichen  und zum Spielen is t unerläß lich . Zwei 
bis drei Obst- oder Schm uckbäum e in  n ich t zu 
starken W uchsverhältn issen  sind m öglich, Becren- 
obst, Ä p fel, B irn en  als Spalierform  können P la tz  
finden. In  Verb indung zum Rasen am  H aus oder 
zur Trennung des Nutzgartens können Blum en in 
Form  von Som m erblum en oder Stauden einbezogen 
werden. Sicher w ird  sich h ier auch im m er eine Ecke  
finden lassen, wo der fanatische Blum ensam m ler 
selbstgezogenc oder gesamm elte B lum en unter­
bringen kann. A ls Trennung vom  N achbarn kämen 
in diesem Fa lle  eine dünnlaubige, aber n ich t zu v ie l 
Raum  einnehm ende H ecke, oder lockere B lü te n ­
büsche schwachwachsender W uchsform en in  Frage. 
D ies als Be isp ie l fü r ein kleines G rundstück. Der 
P la tz  fü r A b fä lle  zur Kom postierung, m öglichst im 
Schatten  eines Baum es, sollte in  keinem  Garten 
fehlen.
M it zunehm ender Größe w ird  im  wesentlichen die 
Verte ilung  ähnlich sein können. Im m er sollte man 
das ganze G artengrundstück als großen freien Raum  
selbst einschließlich des W irtschaftsgartens auffas­
sen. Starke Unterte ilungen erhöhen die Pflege. Pflege 
vereinfachend sind große zusammenhängendePflege- 
flächen. Rasenkantenstechen, jedem  Fachm ann und 
jedem  La ien  die unbeliebteste A rb e it, sollte über­
haupt aufhören im  G arten. Rasen und Blum en soll­
ten am  Ineinanderw uchern durch Steine verh indert 
werden. Plattenw ege, in  knappem , nur unbedingt 
notwendigem  M aße angebracht, sind n ich t teurer 
als Kies- oder Sandwege, die laufend von U nkrau t 
befreit werden müssen.
D ie beigefügten B ild e r sind aus einem G arten von 
1200 qm Größe, Lage Nordost, Südwest zur Länge.

Rechls: B lick  aus der Wohnlaube

Das Grundstück liegt an einem H ang, das Gefälle 
läu ft von Nordost nach Südwest. E s  is t nach N ord ­
westen an die Straße angeschlossen —  eine sehr 
günstige Lage. E tw a  20 Prozent der Gartenfläche 
werden als Obst- und Küchengarten benutzt. B lum en 
und Blü tensträucher, den Rasen um säum end, liegen 
an den Grenzen. Das Gartenhäuschen is t Gerätebaus 
und ist Schutzhütte vo r dem Bau  des W ohnhauses.
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M itgeteilt von Hermann Mattem

Blumen, ausdauernd 
Miscanthus sacharifera 
Iris  Lenzschnee
—  Eckesachs 

Tradescanthia lilacina
—  atrocoerulea
—  rosea

Delphinium Avalum
—  Glctscherwasser
—  Bornimer Hybriden
—  Nachthorn 

Tlialictrum  aquilegifolium 
Gcuin Borisi
Polemonium Richardsoni 
Delphinium grandiflorum 
Geum Fire Opal 
Papaver Sturmfackel 
Campanula carpath. blau
 weiß

Achillea Parkers Var. 
Hclenium Crimson Beauty
—  W indlei 

Phlox M ia Ruys
—  Campbell
—  Schlagctcr 

Aster Kobold
—  Löns

Chrysanth. Ind. Goldelse
—  Crimson Diana 

Aubrietia graeca superba
—  Dr. Mules 

Alyssum saxatile 
Arabis alpina fl. pl.
Phlox set. Brightness 
Prim ula Marianne
—  acaulis grandifl. 

Verbascum pannosum 
Avena candida 
Festuca glauca 
Oenothera glauca 
Erica  carnea
—  V ive lli 

Anaphalis margaritacea 
Helianthemum

Orange Königin 
—  lunulatum 
Verbascum densiflorum 
Yucca filamentosa 
Astilbe Gcrbe d’Argent
—  Thunbergii rosea 

Campanula grandis
—  punctata 

Digitalis gloxiniaeílora
—  ambigua 

Astilbe Diam ant
—  Gloria

Anchusa myosotidifl. 
Epimedium mushianum

chines. Silherschilf 
Schwertlilien

Drcimas terblu me

Rittersporn

Amstelraute
Erdwurz
Himmelsleiter
Zwergrittersporn
Erdwurz
ausdauernder Mohn 
K  arp athenglockenblume

Schafgarbe
Sonnenbraut

Flammenblume

niedr. Herbstastcr

W interaster

Blaukissen

Steinrich
Alpenkrcsse
Teppichphlox
Kissenprimel

Königskerze
Blaustrahlhafer
Schwingel
Nachtkerze
Schneeheide

Immortelle

Sonnenröschen

Königskerze
Lilienschweif
Prachtspiräe

Glockenblume

Fingerhut

Prachtspiräe

kaukas. Vergißmeinnicht 
Sockenblume

Blütensträucher 
Elaeagnus argéntea 
Tam arix odessana 
Crataegus Crus galli 
Forsythia intermedia 
Cydonia japónica 
Philadelphus virginal 
Spiraea
Cornus tatarica sibir. 
Lonicera tibetica 
Tam arix tetrandra 
Crataegus carricri 
Buddleia variabilis 
Potentilla Vcitchii
—  Farreri

Artem isia abrotanum 
Hypericum calycinum 
Aronia arbutifolia 
Forsythia alnifolia 
Viburnum rhytidiphillum 
Pirus floribundus 
Edelroscn Luna
—  Eto ile de Holland
—  W . Kordes 

Parkrosen Dr. Eckener 
Hainbuchen 
Feuerdornc
Cytisus Beani 
Elfenbeinginstcr 
Jap . Ahorn rot 
Juniperus Pfitzeriana 

80/100 
Pinus montana 
Birken 250— 300 cm 
Laburnum Watereri 
Himbeeren
Schwarze Johannisbeeren 
Apfelbaum —  Schöner 

von Boskoop
Pfirsich
Weinreben
Apfel-, Birnen-Spaliere

Gräser und Stauden

Carcx japónica
—  latifolia 

Festuca scoparia 
Luzula silvática 
Unióla latifolia 
Erica  carnea
 alba
—- —  V ivelli 

Thymus serphyllus
 albus

Anaphalis margaritacea 
Aster ramosus 
Sedum spect. splend.

Ölweide
Tamariske
Weißdorn
Forsythie
Feuerquitte
duftender Jasm in
Spiräe
sibirischer Hartriegel
Heckenkirsche
Tamariske
Weißdorn
Buddleie
Zwergfingerstrauch

Beifuß
Hartheu
Aronie
Forsythie
wintergrüner Schneeball 
Zierapfcl

Goldkugelginster

chinesischer Wacholder 
Bergkiefer

Goldregen

Hochstamm
Busch

Japansegge
Hirschzungensegge
Bärenfellgras
Breitblattm arbel
Plattehrengras
Schneeheide

rote Vorfrühlingsheide 
Thymian

Immortelle
Zwergherbstaster
Fetthenne
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